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Ueber Tbortveitit, ein neues Mineral.
Von J. Schetelig in Kristiania.

(Vorläufige Mitteilung.)

Ini Herbst 1910 wurde von Herrn Ol.vu.s Thoktveit, Iveland,

Sätersdaleii ini südlichen Norwegen, mir unter anderen ein Kristall-

bruclistiick eines graulichgrünen Minerals zur Bestimmung ein-

gesandt. Das Mineral erinnerte beim ersten Anblick etwas an

Epidot
;

die physikalischen Eigenschaften und die gemessenen

Winkel stimmten aber mit keinem bekannten Mineral. Aller

Wahrscheinlichkeit nach lag hier ein neues Mineral vor. Die
späteren Untersuchungen an reichlicherem Material, das Herr
0. Thoktveit mir liebenswürdig zur Verfügung gestellt hat, haben
diese Annahme bestätigt. Nach meinem Freund, Herrn Olau.s

Thoktveit, der ein interessierter und vorzüglicher Mineralkenner

ist, habe ich das neue Mineral Thortveitit genannt.

Nachdem ich im Winter 1910 bis 1911 die vorläufigen

chemischen und phj'sikalischen Untersuchungen am Thortveitit aus-

geführt hatte, habe ich in diesem Sommer Gelegenheit gehabt,

den Fundort des Thortveitits zu besuchen. An Ort und Stelle

habe ich jetzt alles, was zugänglich war, eingesammelt. Meiner
Ansicht nach ist dieses A’orkommnis des Thortveitits ausgebeutet.

A' 0 r k 0 m m e n des Thortveitits. Der Fundort des Thort-

veitits ist „Ljoslandsknipa“, ein kleiner Berg nördlich vom Hof
Ljosland im Kirchspiel Iveland, Sätersdalen. Das neue Mineral

kommt hier in einem kleineren Ausläufer eines größeren Granit-

peginatitganges vor, auf welchem früher ein größerei- Feldspat-

bruch betrieben wurde. Im Hauptgaug kommen von seltenen

Alineralen hauptsächlich Euxenit und Alonazitvor. Ca. lö m
westlich vom Hauptgang am Abhange des Berges hat der Aus-
läufer, der überwiegend aus ydiriftgranit ( Pegmatit) besteht, eine

Erweiterung, wo Herr Thoktveit einen A'ersnchsbetrieb auf Feld-

spat angestellt hatte. Der kleine Schürf hatte eine Länge von
ungefähr ö ni und eine Tiefe von 1 — 1,5 m. Die Alächtigkeit des

schräge durch Amphibolit gehenden Ganges war hier ca. 1,5 m.
Die Unterseite des Ganges besteht aus Oligoklas-Schrift-

granit; an diese Grenzschicht schließt sich eine größere Quarz-
niasse mit eingewachsenen großen Rosetten und Tafeln von Biotit.

' Rings um diese Quarzmasse liegen schlecht begrenzte Kristalle

j

von Alikroklinpertit und Oligoklas bis 0,5 m und mehr im Durch-
messer. Zwischen den Feldspatindividuen sind Quarz und grob-
stengeliger Schriftgranit auskristallisiert. Beryllkristalle haben beide
Feldspate und den Quarz durchwachsen. Die Ganggrenze nach

j

ohen besteht wieder aus Schriftgranit von wechselnder Alächtig-
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722 - " .1. Schetolig,

keit, z, T. mit Mikroklinpertit, z. T. mit Oligoklas. Im Sclirift-

graiiit linden sich ziemlich reichlich nnli- his walnnllgrolie Körner
von Magnetit, hie und da auch etwas Jliotit und Muscovit.

In der (jrenzschicht zwischen Schriftgranit und grohkörnig-em Feld-

spat und Quarz sind die seltenen Minerale hauptsächlich auski-istalli-

siert. Diese sind, nach der Kristallisationsfolge geordnet, folgende:

1. Ein Mineral der E u x o n i t- P

o

1 y k l a s

-

Jleihe mit Pnlykras-

hahitus, wahrscheinlich Enxenit, weil derselbe früher im

Hauptgang gefunden ist.

2. Thortveitit.
o. Monazit Jllo}, {lOlJ. ülit derselhen Komhination habe

ich schöne Monazitkristalle im Hanptgang gesammelt.

4. Ein quadratisches ^lineral der X e n o t i m - A 1 v i t - Heihe, zum
Teil in größeren Kristallen, zum Teil in kartoffelgroßen

Massen ohne Kristallhegrenzung dicht mit kleinen Enxenit-

kristallen durchwachsen.

ä. Beryll in langgestreckten ])rismatischen Kristallen bis 4 cm
im Durchmesser.

1). Ilnienorutil in bis faustgroßen, rauhen Kristallen.

Die weitere Kristallisationsfolge ist

:

7. Magnetit.
8. Biotit und Mnscovit.
1). Oligoklas.

lU. Mikroklinpertit.
11. Qnarz.

Die drei letzten Minerale sind znm Teil auch gleichzeitig

als Schriftgranit kristallisiert.

Das größte Interesse bietet das neue Mineral, der Thort-
veitit. Wie gesagt, ist dieses Mineral ebenfalls hauptsächlich

in der genannten Grenzschicht kristallisiert und überwiegend in radial-

strahligen Bosetten. Von einem Kristallisations])nnkt ausgehend

wachsen die Kristalle in allen Richtungen weitei', nnd setzen durch

Oligoklas, Mikroklinj)ertit und (^uarz. Am meisten sind sie im

Oligoklas, selten im Schi-iftgranit eingewachsen. Im Thortveitit selbst

ist nur das Euxenitmineral eingewachsen. Monazit, das Xenotim-

mineral
,

Ilnienorutil und Beryll sind alle Jünger als Thortveitit.

Die Kristalle des Thortveitits sind prismatisch nach einer

Richtung, die ich zur c-.\chse gewählt habe, gestreckt und ziem-

lich groß. Ich habe selbst Kristallbruchstücke von 2ö cm Länge

und mit einem Durchmesser von bis 4 cm herausgenommen. Das

Bruchstück war an beiden Enden abgebrochen
;

ich schätze die

Gesamtlänge zu mindestens Hä cm. Eigentümlich ist es, daß die

Kristalle durchgehends von der Wurzel her bis zum Ende hin sich all-

mählich znspitzen. Gute Terminalbegrenzung nnd meßbare End-

flächen sind daher außerordentlich selten. ]\Iit beiden Enden habe

ich keine Kristalle gefunden. Die freien, in Quarz oder Feldspat
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Ueber Tlioitvcitit, ein neues Mineral. 723

eingewac'hseneii Enden dev Kristalle zeis^en zuweilen Terminal-

begrenzung, im allgemeinen doeli nur Det'ormationsfläclien.

Der Thortveitit kristallisiert rhombiscli.

Die Kristalle sind formenarm. Ich habe bis jetzt nur folgende

sichere Formen beobachtet

:

m [iiuj, s '221), 0 ;iii;

Fnsicher ist: u

Folgende Winkel wurden gemessen

:

Gemessen Fehlergrenzen berechnet

m : in' HO : HO 73® 25'* + 10' —
m : s 1 10 : 221 11® 20'* X H>'

m : 0 HO :: 111 21® 52' 21® 51

Aus (len Winkelwerten m : in' = 71:
5® 25' und m :: s = 11® 20,

ist das Achsenverhältnis des Thortveitits berechnet

:

a : b : c = 0,7456 : 1 : 1,4912.

Es ist bemerkenswert, daß nach diesen Zahlen 2a = c ist.

Die genaue Übereinstimmung ist vielleicht eine Zufälligkeit, weil

die Winkelmessungen nicht so gut waren, daß die viei'te Dezimale

der Achsenzahlen sicher sein kann.

Zwillingsbihlungen. Zwillingsebenem (llO). Einzelkristalle

habe ich in meinem ziemlich reichen Material niemals beobachtet.

Die Kristalle sind durchwegs nach dem genannten Gesetze ver-

zwillingt. Der Winkel der anstoßenden Prismenlläclien von zwei

Zwillingsindividuen ist 39 als Mittel von zahlreichen Messungen.

In guter (’bereinstimmnng hiermit ist der berechnete Wert:

2 X ('JO® — 73® 25') = 33® 10'.

Außerdem habe ich den Winkel der Auslöschnngsriclitungen

von zwei nach JllO) zusanimengewachsenen Individuen im Dünn-

schlitf_Lc unter dem Mikroskop zu 73® 30' gemessen. Dieser

Wert stimmt gut mit dem gemessenen Prismenwinkel überein.

Verwachsungsebene ist teils in (llOj, teils sind die Individuen

in ziemlich verwickelter Weise lamellar durcheinander verwachsen.

Die meisten Kristalle sind von mehreren — bis fünf — Zwillings-

individuen nacli dem Gesetz: Zwillingsebene (HO} autgebaut.

P li y s i k a 1 i s c h e Eigenschaften.
Spaltbarkeit: m (HO) ziemlich gut, deutlich besser nach

der einen Fläclie des Prismas als nach der anderen. Die Spalt-

risse zeiclinen sich vorzüglich im Dünnschliff J_ C.

llruch: kleinmusclielig bis uneben. Außerordentlicli spröde.

Die Kristalle sind immer von zahlreichen Sprüngen durchsetzt.

Härte: 6— 7. (Ritzt den Feldspat und wird von Guarz geritzt.)

Spez.-Gew. 3,5712. Büttel von zwei Bestimmungen mit

Pyknometer, mit sorgfältig ausgesuchten, ganz frisclien ^lineral-

körnern ausgeführt.

Glanz ist starker Glasglanz bis diamantartiger Glasstanz.

46*
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724 J. Schetelig.

Farbe ist graiilicligTÜn, ziemlich tief für deu ganz frischen

Tliortveitit mit wenigen Sprüngen; für den etwas zersetzten wird

die Farbe schmutzig graugrünlicli. Der am stärksten zersetzte

Tliortveitit zeigt eine weißgrane bis rötlichgraue Farbe. Gleich-

zeitig wird die Substanz ganz opak.

Strich ist schwach graugrünlich.

Durchsichtig bis undurchsichtig, im allgemeinen durch-

scheinend. Im durchfallenden Licht ist die Farbe eine gelblich-

grüne Kauchfarbe. Das Licht wird ziemlich stark absorbiert. Pleo-

chroismeus ist nicht wahrnehmbar.

Optisches Verhalten. In orientierten Dünnschlifteu habe

ich folgende Ergebnisse ermittelt: Achsenebene (OlOj. a = y,

b = /L c = a. Opt. negativ. 2V„ = ca. 80® für Xa-Licht.

Jlit einem Prisma mit brechender Kante // C habe ich den

Drechungsexponeuten a und y' (zwischen ff und y) bestimmt. Das
Xa-Licht wird so stark absorbiert, daß die Einstellung der licht-

schwachen Signale ganz unsicher war. Ich habe deshalb ein grünes

Glas Ä = 0,000535 und ein gelbes Glas (A = ?) angewandt.

Grünes Glas a 1,7625

Gelbes „ a = 1,7573 = 1,8030

Doppelbrechung ist hoch, y'— a = 0,0457 für gelbe Strahlen.

y— a hat einen etwas höheren Wert, ungefähr 0,05. Mit dem
mir jetzt zur Verfügung stehenden Material kann die genaue und

vollständige optische Untersuchung durchgeführt werden.

Das Mineral schmilzt schwer, verändert sich nicht durch

Glühen. Durch starkes Glühen des fein gepulverten Minerals wird

die Farbe des Pulvers schwach rötlichgelb, vielleicht durch Oxy-

dation von FeO hervorgerufen. Durch Kochen mit konzentrierter

Salzsäure wird das Mineral teilweise angegriffen, doch ohne Aus-

scheidung von gelatinöser Kieselsäure.

Chemische Z u s a m m e n s e t z u n g. Zwei vorläufige (aber

nicht vollständige) Anal}'^sen habe ich ausgeführt, die erste im

Laboratorium des mineralogisch - petrographischen Instituts der

Universität Wien (Vorstand Prof. Dr. F. Decke), die andere im

chemischen Laboratorium B der Universität Kristiania (Vorstand

Prof. Th. Hiortdahl). Die Analysen, für welche möglichst frische

Substanz ausgesucht war und deren ^laterial von verschiedenen

Kristallen stammt, stimmen gut miteinander überein.

Analysen des Thortveitits.
I. II. Mittel

(Wien) (Kristiania) I. u. II.

8i Ü2 42,78 “ 0 42,94 « o 42,86 “,o

Rj'" O
3

57,70 ";o 57,63 ® 0 57,67 »/o

CaO Sp. — —
MgO Sp. — —
Glühverlust. . . . 1Nicht best.) 0,44 “/o 0,44 ®,o

100.48« 0 101,01 « 0 100,97® ü
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In der Auah’se II ist Si O 2 nacli der Methode mit H N O
3

von Victor Moritz Goldschmidt bestimmt^. R.,“'

O

3 bedeutet die

Gesamtmenge der Oxyde im Bodensatz nach Fällung des Filtrates

von SiOg mit XHg.
Ein Versuch der Trennung der Oxyde (Rj'" O

3 ) zeigte sofort,

daß die Hauptmasse aus seltenen Erden bestehen mußte. Nur kleine

Mengen von Eisen ^ und Mangan wurden nachgewiesen; Alg O
3

ist

auch nur in ganz unbedeutender Menge zugegen. Um eine vor-

läutige Orientierung der seltenen Erden und daneben auch eine

Schätzung des Mengenverhältnisses derselben zu bekommen, war es

wünschenswert, eine spektroskopische Untersuchung der Gesamt-

oxyde durchzuführen. Auf liebenswürdige Veranlassung des Herrn

Prof. F. Becke zeigte Herr Hofrat Exxer mir die große Freund-

lichkeit, eine solche spektroskopische Untersuchung der Oxyde im

physikalischen Institut der Universität AVien auszuführen. Das
Resultat der Untersuchung war nach schriftlicher Mitteilung des

Herrn Hofrat Exser:

„A’orhanden: Hauptmasse: Sc.

Sehr stark: Y.

Stark : Dj', Er.

Deutlich : Ad, Cp, Tm.
Spuren: Gd, Nh, Th.

Es fehlen:
Be, Eu, Nd, Pr, Sa, La, Ce, Zr.

“

Dieses Resultat war unerwartet und überraschend. Es sind

somit zwei hochinteressante Daten gegeben : erstens daß die

Hauptmasse der Oxyde aus Scandinerde (Scj, O
3 )

besteht, zweitens

daß die Ceriummetallreihe gänzlich fehlt und daß die Yttrium-

raetallreihe bis zum äußersten Endglied vorhanden ist.

Die genaue Trennung und quantitative Bestimmung der seltenen

Erden im Thortveitit wird später von einem Spezialisten der Chemie

der seltenen Erden ausgeführt werden. Ich habe nur, um eine

genauere Schätzung der Menge des Scandiums zu bekommen, eine

Molekulargewichtsbestimmung der GesamtoxjMe ausgeführt.

AIol.-Gew. R.,'"03 = 157,1, At.-Gew. E'“ = 54,5,

R'" = Sc, Y, Dy, Er etc. und Fe'"

Mit diesen Zahlen habe ich folgende Quotientzahlen unter A’er-

nachlässigung des kleinen Glühverlustes berechnet

:

Mittel aus I u. II Mol.-Gew.
Quotient-
zahlen

SiO,: . . . 42.86 o/o: (60,3) 0,7108
Ko'-'Os: . . 57,67 “ 0 (lö7,n 0,3679

SiO,: R,"'03 = 1,936 : 1 .

Pharmazia, Kristiania 1910.
‘ Etwa 3 ®

'0 Fe.j O3 .
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726 J. Schetelig,’ 6febei' "Th(iitveitit.' ein neues Mineral.

Die empirische Zusammensetzung' wäre demnacli ziemlich nahe

:

R./" 03 . 2 Si(> 2
’ uiler K,'"Si,Oj.

Mit der Zahl 157,1 für das ^lolekulargewicht der Ytter-

erden im Thortveitit habe ich das \'erhältiiis zwischen 8 c, O
3 - 136

und (Y, Dj", Eri,

O

3 = 25Ü" bereclinet:

4,4Sc2 03 :(Y, r\v, Eri2()3
oder in Prozenten ausgedrückt

:

40,7% Sc,0., (136)
17,0 o/o (Y; l')y, Er)2 Ü, (250)

57“7®;o^ R./''03 (1 ö7,1).

Der Thortveitit enthält somit ca. 40 °/o^Scandinerde, und

ich möchte annehnien, daß diese Zahl der Walirheit ziemlich nahe kommt.
Um eine quantitative Schätzung der Menge von ThO, zu

gewinnen, habe ich mehrere Messungen der Radioaktivität des

Thortveitijs nach der Methode von Victor Moritz Gold.schmidt* aus-

geführt. Die Radioaktivität war nicht mehr meßbar, also jedenfalls

äußerst gering. Der Gehalt von ThO, ist somit ganz klein, in

guter Übereinstimmung mit der spektroskopischen Untersuchung.

Der Thortveitit ist das erste bekannte Mineral, in welchem

Scandium als Hauptbestandteil auftritt. Mit Recht kann man den

Thortveitit ein Scandiumsilikat nennen. In den bis jetzt be-

kannten scandiumhaltigen Mineralen ist die Menge von Scandin-

erde sehr gering (bis 2“/o); der Thortveitit aber enthält etwa 40®/o

Scandinerde oder nahezu die zwanzigfache Menge.

Von anderen ]\Iineralen ist der Thortveitit am nächsten mit

dem Thalenit (C. Henediks) verwandt.

Thortveitit: (Sc, Ylg Si., (U, rhombisch, sp. Gew. 3,57

Thalenit: TgS^Oj, monoklin, sp. Gew. 4,23.

Die nähere Diskussion der Beziehungen des Thortveitits zum
Thalenit und den übrigen Gliedern der Gesellschaft der Yttriumsilikate

werde icli für die ausfülirliche Beschreibung des neuen Minerals

aufscliieben.

Es sei mir erlaubt, für anregende Beförderung meiner Arbeit

den Herren Prof. Dr. F. Becke, Wien, Prof. Dr. W. C. Brögger,

Prof. Th. Hiortdahl und Victor Moritz Goldsch.midt meinen

besten Dank anszusprechen.

Kristiania, 6 . Oktober 1911.

* Es bleibt dann übrig ein Rest von 1,86 ®,'o RsOa-
- Als wahrscheinlicher mittlerer Wert.
® Diese Zahl ist doch etwas zu hoch. Etwa 3®/o Fe, O3

muß ab-

gezogen werden. Die Menge von Scandinerde ist somit etwa 37 ®|o. Eine

direkte Bestimmung von Se.^Oj durch Fällung mit Natriumthiosulfat

(R. .1. Meyer) hat 37 ®/o gegeben. Die Menge der Scandinerde ist jeden-

falls zwischen 35 und 40®/o (Zusatz bei der Korrektur).
* V. M. Goldschmidt, Die Radioaktivität als Hilfsmittel bei minera-

logischen Untersuchungen. Zeitschr. f. Krist. 44 und 45.
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64 Berichtigung-. — Personalia.

sowohl an Kalk, als auch an Eisenoxyd und Magnesia, zu etwa

drei Vierteln den Stein zusammensetzt. Die Untersuchung von

Dünnschliffen unter dem Mikroskop zeigte, daß der Pyroxen ge-

wöhnlich nach (100) verzwillingt ist, daß die Auslöschungsschiefe

bis 35° steigt und daß er die „Häringsknochen-Struktur“ zeigt

infolge der Anwesenheit feiner Zwillingslamellen nach (001).

T. Crook und S. J. Johnstone: Striiverit aus den ver-

bündeten Malayenstaaten. Ein Mineral von zweifelhafter

Identität, das während des Zinnsteinbergbaus an dem S'ebantun-

Fluß
,
Kuala Kansgar-Distrikt, Perak, gefunden worden war, er-

wies sich als Strüverit; es ist sehr ähnlich dem Mineral, das vor

kurzem von Hess und Wells aus Süd-Dakota, U. S. A., erwähnt

worden ist.

A. Hutchinson: Über die Temperatur, bei der Gips
optisch einachsig wird. Eine kleine Platte von Gips, senk-

recht zur spitzen Bisektrix, wurde in eine mit einem Glas be-

deckte Zelle gebracht, durch die ein Wasserstrom von bestimmter

Temperatur hindurchfloß; die dabei auftretenden optischen Er-

scheinungen wurden unter dem Mikroskop beobachtet. Die Platte

wurde bei 95° C einachsig.

A. Hutchinson : Über ein Totair eflexions diagr am m.

Durch dieses Diagramm wird der Brechungsindex einer Substanz

graphisch bestimmt, wenn der Grenzwinkel der Totalreflexion gegen

irgend eine höher lichtbrechende Substanz gegeben ist. Wenn
man die Sinusse der Winkel als Koordinaten nimmt

,
werden die

Kurven gerade Linien.

T. Crook: Das Vorkommen von Ankerit in der
Steinkohle. Die weißen kristallinischen Adern, die man häufig

als Ausfüllung vertikaler Spalten in britischen Steinkohlen findet,

sind Ankerit. Dolomit wurde nie angetroffen und Kalkspat ist in

den untersuchten Proben selten im Verhältnis zum Ankerit.

Berichtigung.

J. Schetelig : Über Thortveitit. No. 23 p. 721— 726. p. 724

Z. 13 v. o.: 2 V
f(
== ca. 80° anstatt: 2 = ca. 65°.

Personalia.

Ernannt: Dr. H. Preiswerk zum a. o. Professor an der

Universität Basel.
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160 Miscellanea. — Druckfehlerberichtigung.

die Brechungskoeffizienten a und ß erhalten kann. Angesichts

der großen für die Führung des Kristallhalters nötigen Korrektion

bei der Anwendung des gewöhnlichen FuEs’schen Erhitzungs-Luft-

bades und in Anbetracht der Schwierigkeit der Bestimmung ist

es nicht zu verwundern, daß frühere Bestimmungen der Temperatur,

bei der eine Gipsplatte einachsig wird, zu hoch ausfielen und nicht

mit der Prismenbeobachtung übereinstimmten.

Dr. G. F. H. Smith: Bemerkungen über einen großen
Kristall von Anatas vom Binnental. Der Kristall bot

die Kombination : a(100) 2t(313) * z (113) und andere Formen mit

kleineren Flächen
;

er ist bemerkenswert durch die Tatsache, daß

die Flächen von t vollständig ersetzt sind durch zahllose winzige

Kristalle mit den Formen: z(113), k ( 1 1 2), p (111) und e(101)
und von derselben Orientierung wieder große Kristalle.

Miscellanea.

Ferienkurse Jena. Vom 5.— 17. Aug. 1912. (Für Damen
und Herren.)

Es werden im ganzen mehr als 50 verschiedene Kurse ge-

halten, meist zwölfständige.

Naturwissenschaftliche Abteilung: Naturphilosophie;

Botanik
;
botanisch-mikroskopisches Praktikum

;
Zoologie

;
zoologi-

sches Praktikum; Astronomie; Geologie; Chemie; Physik; Phy-

siologie: physiologische Psychologie.

Ferner sei auf die pädagogischen
,

literaturgeschichtlichen,

religionswissenschaftlichen und staatswissenschaftlichen Kurse hin-

gewiesen.

Ausführliche Programme sind kostenfrei durch das Sekretariat

der Ferienkurse (Jena, Gartenstraße 4) zu haben.

Druckfelilerberichtigung

.

1911, No. 5, p. 131. Z. 14 v. u. lies c:c statt a : C.

1911, No. 23, p. 724. Z. 13 v. o. statt ca. 80° lies ca. 65 °.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/;www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Centralblatt für Mineralogie, Geologie und
Paläontologie

Jahr/Year: 1911

Band/Volume: 1911

Autor(en)/Author(s): Schetelig J.

Artikel/Article: Ueber Thortveitit, ein neues Mineral. 721-726

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20898
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=59555
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=410569



